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w a r von der übe rwö lb t en u n d überdachten Wasser r inne , die auf die Über­
brückung aufgese tz t gewesen, seit mehre ren h u n d e r t J a h r e n nichts mehr ..:u 
sehen. Vgl. A. D o e i l im J a h r b u c h der Gesel lschaft f ü r lothr ing. Gesch. und 
Aitkde. 16, 1904, S. 310. Doch w a r u m die Mitte des 16. J a h r h u n d e r t s noch ein 
Rest e rha l t en gewesen. D e n n die gelehrten Reisenden Orte l ius u n d Vivianus 
sagen in i h rem an Mercator gerichteten lateinischen Reisebericht vom J a h r e 
1575, der zu A n t w e r p e n 1584 gedruckt ist ( I t ine ra r ium per nonnul las Gall iae 
Belgicae par tes) u n d in dem sie (p. 47) auch eine A b b i l d u n g bieten, p. 47/48: 
„ R e f e r e b a n t . . . incolae super io rem a r c u u m p a r t e m p l a n a m omnino esse, coe­
mento rube i coloris i nduc tam, & in eius medio d o m u n c u l a m non i ta 
mult i s a b h i n c annis a d h u c fuisse, a b u t r a q u e p a r t e p a t e n t e m , 
q u a m nos p a r t e m tect i fuisse quae t u b u m tegere t susp icabamur" . 

A b b i l d u n g e n der Reste dieser Wasser le i tung bei Ars u n d Jouy­aux­Arches 
f i n d e n sich auch in des A b r a h a m F a b e r t Voyage du roy ä Metz . . . (Metz 
1610) u n d in des Joh. Herrn. D i e l h e l m A n t i q u a r i u s der Neckar­, Main­, 
Mosel­ u n d L a h n s t r ö m e . . ., F r a n k f u r t a. Main 1 7 8 1 (II) zwischen S. 5 0 6 / 5 0 7 . 
le tz tere gezeichnet: „I. H. D. de!.", beide, wie Orte l ius­Vivianus , von Doell 
a. a. O. S. 315 nicht a u f g e f ü h r t . 

Von neueren Besprechungen der römischen Wasser le i tung Gorze—Metz 
seien a u ß e r Doell, Lothr . J a h r b . 16 ( 1 9 0 4 ) , S. 2 9 3 — 3 1 5 noch a n g e f ü h r t : Lothr . 
J a h r b . 15 ( 1 9 0 3 ) , S. 3 5 6 f.; Sablon in röm. Zeit, 1 9 0 9 = 26 . Jahresber icht d e s 
Vereins f ü r E r d k u n d e zu Metz, S. 2 3 — 2 6 ; Lothr . J a h r b . 2 2 ( 1 9 1 0 ) S. 4 9 9 — 5 0 0 
u n d S. 494 f , ; „Metz" in der Festschr i f t zum 22. Verbands t age des Deutschen 
Techniker ­Verbandes in Metz, Pf ings t en 1914, S. 195 f.; [Schmi]tz in der Zeit­
schrif t „Die Denkmal sp f l ege" , 14. Jah rg . ( 1 9 1 2 ) , Nr. 1, S. 1 — 3 (mit 8 Abb.). 

T r i e r . J. B. K e u n e . 

Zwei römische Brandgräber von der Alteburg bei Köln. 
Seit F e b r u a r 1927 w a r die Römische Abte i lung des Wall ra f ­Riehar tz ­Mu­

seums mit umfäng l i chen A u s g r a b u n g e n auf dem Gelände der Alteburg bei 
Köln­Mar ienburg , der Stelle des befes t ig ten Lagers der römischen Rhein­
f lot te , beschäf t ig t . D a das G e l ä n d e zum größ ten Teil schon bebau t und 
nicht mehr zugänglich war , w a r e n der Arbe i t von vornhere in s ta rke Grenzen 
gezogen. W ä h r e n d bisher — abgesehen von alten, nicht immer A~erlä Blichen 
Untersuchungen — durch G r a b u n g e n des Bonner Provinz ia l ­Museums im 
J a h r e 1905 n u r die Nord­ u n d Westsei te der U m w a l l u n g b e k a n n t waren , 
s ind inzwischen auch die übr igen Seiten in ih rem Ver l au fe festgelegt worden . 
Sodann w a r d im I n n e r n des Lagers eine große z u s a m m e n h ä n g e n d e 
F l ä c h e p l a n m ä ß i g a u f ­ u n d abgedeck t u n d dabei Reste einer großen Anzahl 
von Bauabschni t ten großer K a s e r n e n b a u t e n bis h i n a b zu der 1. Holzerd­
per iode aus der Zeit u m 20 n. Chr . freigelegt . Die Untersuchungen w u r d e n 
d a n n aber auch auf das G e l ä n d e vor dem Lager ausgedehnt . D o r t konn ten 
die F u n d a m e n t e von stat t l ichen Bauten mit reich entwickel ten Grundr i ssen 
ermi t te l t u n d festgelegt werden , die längs einer vom West tor des Kastells 
ausgehenden St r aße gelegen haben müssen. Wie wei t sich diese „ C a n a b a e " 
erstreckt haben , ist heu te nicht mehr fes ts te l lbar . A n sie w e r d e n sich wohl 
die G r a b f e l d e r angeschlossen haben , aus denen wohl Vereinzeltes an F u n d e n , 
nichts aber über ih re A u s d e h n u n g u n d Belegung b e k a n n t geworden ist. 

Auch bei den je tz igen G r a b u n g e n k o n n t e n mehrere Brandgräbe r festge­
stellt werden , die merkwürd ige rwe i se ganz nahe an der Umwal lung. kaum 
10 m von ih r en t fe rn t , zum Vorschein kamen . Unter diesen bef inden sich 
zwei Ziegelkastengräber , deren reiche Auss t a t t ung verdient , schon hier k u r z 
b e k a n n t gemacht zu werden . 
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G r a b 1, gefunden 15. 3. 27 in nur 57 cm Tiefe unter der Oberfläche. Es 
war ein Ziegelkasten von 93X52 cm Größe, aus Dachziegeln und Teilen von 
Hypokaus tp la t t en errichtet, die fast sämtlich die Marke C G P F t ragen; es ist 
die von 89 n. Chr. ab übliche Abkürzung des Stempels der Flo t ten t ruppe . Das 
Innere war durch eine auf der Leiste stehende tegula in zwei Teile von 39 
bezw. 49 cm geteilt. In dem größeren Gehäuse befanden sich nur die Leichen­
brandreste, die auf einer Hypokaus tp l a t t e zu einem Häufchen zusammen­
gelegt waren ; das kleinere enthielt keinen Boden, die Beigaben standen auf 
loser Erde. Es waren (Abb. 1) nahe bei der Westseite des Kastens zwei birn­
förmige Henkelkrüge, nämlich ein größerer aus gelblichem und ein kleinerer 
aus etwas rötlichem Ton. Dahin te r folgten zwei Tassen aus völlig en t fä rb tem 
Glase mit Standreif und horizontal umgelegtem Rande1) . Beide Gläser waren 
in sich völlig zergangen, bildeten keine feste Masse mehr, sondern l ießen sich 
wie Staub zwischen den Fingern zerreiben2). Doch sah man sie mit aller 
Deutlichkeit in der Erde stehen, von dem einen konnten sogar Maße genom­
men werden. Es hat te einen Durchmesser von 9 cm, der flache Rand w ar 
2,2 cm breit. Zwischen diesen beiden Gläsern s tand ein einfaches Fi rma­
lümpchen aus weißlichem Ton mit Resten schwarzbraunen Firnisses. \\ ie­
derum östlich dahinter k a m auf der einen Seite ein Trinkbecher aus dem 
gleichen Material zutage, dessen Form etwas abweichend gebildet ist. Den 
untersten Teil ziert Kerbbandmus te r ; darüber folgt in Tonschlammauflage 
unter üppigem Rankenwerk eine Tierhetze: Hase und Reh, von einem 
Hunde verfolgt. Ist die Barbotine z. T. auch etwas abgeblät ter t , so wi rk t 
das Ganze dennoch sehr lebhaf t . Die Höhe des Gefäßes bet rägt 12.5 cm. 
Ihm gegenüber k a m eine bronzene Henke lkanne von 17,5 cm Höhe zum Vor­
schein, die durch ihren figürlich gebildeten Henkel u n d die besonders schöne 
Erhal tung auf fä l l t . Die Pa t ina weist einen bläulich­grünen Ton auf , die 
Mündung ist im Innern versilbert. In das Innere des Bodens ist Blei einge­
gossen, vielleicht um eine größere Standfest igkei t zu erzielen. Der Henke! 
war ehemals angelötet u n d besteht aus zwei Teilen, die kleine Rosette am 
unteren Ende wa r f ü r sich gearbeitet u n d aufgesetzt . Auf dem Henkel sind 
mehrere Theatermasken zu sehen, am verbrei ter ten F u ß e n d e ein kah lköpf i ­
ger Alter, der eine Schauspielermaske in der H a n d hält . Es w ar auf fa l l end 
zu sehen, daß der Henkel zwar keinerlei Versilberung aufweis t , aber bei der 
Auff indung ganz blank — wie durch Gebrauch abgegr i f fen — erhalten war. 
Nach den Beigaben gehört das Grab in die Zeit um 200. Die metallene Hen­
kelkanne läßt sich einer G r u p p e rheinisch­gallischer Metal larbei ten anschlie­
ßen, die Willers einmal kurz behandel t hat3). 

Das G r a b 2 k a m am 29. 10. 27 zutage und lag in einer Tiefe von 1,60m. 
Es bestand aus zwei unmit te lbar nebeneinander l iegenden Ziegelkästen, von 
denen der eine die Asche enthiel t ; sie lag auf dem gewachsenen Boden und 
enthielt nur die Reste zweier Eisennägel. Bei dem zweiten Behälter mit den 
Beigaben fehlte der Deckel und der südliche Abschluß, die of fenbar beide 
nie vorhanden waren. Dagegen besaß er eine Bodenplatte, auf der die meisten 
Gegenstände aufgestell t waren ; einige fanden sich außerhalb , unmit te lbar 
vor dem Behälter stehend. Im Innern kamen zum Vorschein (Abb. 2): Drei 

x) Form etwa wie Kisa 420. 
2) Dasselbe konnten wir im Sommer 1926 bei der Freilegung der Steinsärge des großen 

römischen Qutsbezirkes im Sportpark bei Köln-Müngersdorf feststellen. Ein großer Teil 
der Qlasbeigaben war in Zehntausende von kleinen und kleinsten Teilchen zergangen, 
so daß man zwar die Formen der Gläser in der Erde stehen sah, sie aber nicht heben 
konnte. Auch dort ließ sich die Glasmasse zwischen den Fingern zerreiben. 

3) Willers, Neue Untersuchungen über die römische Bronce-Industrie von Capua und 
von Nieder-Germanien, 1907 Seite 80 ff. 



k l e i n e r a u h w a n c l i g e H e n k e l k r ü g e m i t z u s a m m e n g e k n i f f e n e r M ü n d u n g (Nie­
d e r b i e b e r T y p 64); sie b e s t e h e n a u s g e l b ! i c h ­ b r ä u n l i c h e m T o n e u n d s i n d 
v e r s c h i e d e n (10, 10,8 u n d 11,5 cm) hoch. E i n k l e i n e r r a u h w a n d i g e r 
K o c h t o p f m i t H e r z b l a t t p r o f i l u n d H e n k e l n e b s t e i n e m e i n f a c h e n b r a u n ­
r o t e n D e c k e l . E i n k l e i n e r b l a u ­ s c h w a r z g e f i r n i ß t e r Becher m i t H e n k e l . A u s 
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Metall bestehen: Ein papie rdünner bronzener Teller mit sehr feiner blau­
grüner Pat ina , Form wie Niederbieber 5a, gebrochen, aber vollständig vor­
handen. Bronze­Tasse mit schwacher Versilberung, Form wie Niederbieber 10. 
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Einfacher kleiner Koppelr ing. Ein größerer Ring, in dem ein herzförmiger 
Anhänger befest igt ist. Ein bronzener, s tark versilberter Löffe l mit ge­
schwungener Schaufel und abgesetztem Stiel, eine Form, die aus Kölner 
Gräbern of t zu belegen ist. Bronzener Fingerr ing mit Versilberung und 
bläulicher Gemme, auf der in ziemlich mäßiger Arbei t zwei Tiere einge­
schnitten sind (Pegasus u n d ein rückwärts blickender Panther) . Schließlich 
ein flacher bronzener Teller von 21,5 cm Dm. und 5,2 cm Höhe, auf flachem 
Standreif , mit nur ganz wenig abgesetztem Rande. Er ist im Innern voll­
s tändig versilbert, auf der äußern Seite dagegen nur ein schmaler 1,2 cm 
breiter Streifen unterhalb des kleinen Randes. Dieser versilberte Streifen 
setzt gegen die bronzene Oberfläche sehr scharf und deutlich ab. Wie gesagt, 
fanden sich auch einige Beigaben außerha lb des Behälters. Es waren : Drei 
Münzen (ein ME von Marc Aurel und je eine GB von T r a j a n und Hadrian) , 
iüark abgegr i f fen ; eine große eiserne Schere, und vor allem ein 20,7 cm hoher 
Glas­Pokal . Er besteht aus blaugrünem Glase, das völlig mit Bläschen 
durchsetzt ist, so wie es bisher f ü r Kölner Gläser nicht nachweisbar scheint; 
er besitzt Standreif und 6 lange eingetiefte Fal ten ; die Mündung verbrei ter t 
sich nach außen, die Schulter weist einen aufgelegten Glasfaden in fünf 
Windungen auf . 

Dieses Glas ist besonders beachtenswert. In der Masse gleicht es durchaus 
den unen t fä rb t en Stücken des 1. und 2. Jahrhunder t s , aber die Gesamt­
form und die Fal ten sprechen f ü r spätere Zeit. Dasselbe gilt von 
dem umgelegten Glasfaden, der nicht die Sorgfalt f rüherer Arbeiten 
aufweis t , bei denen er trotz zahlreicher Windungen in einem einzigen 
Zug und vollkommen gleichmäßig herumgeführ t wurde. Das vermißt 
man im vorliegenden Fal le ; obwohl es sich nur um fünf Windungen handelt , 
kommen darin zehn s tark unregelmäßige Verdickungen vor. Am auffa l lend­
sten aber ist die Ähnlichkeit, die die Gesamtform des Glases mit den f rän­
kischen Rüsselbechern hat . Man möchte an einen f rüheren Vorläufer dieser 
denken. Dies und die Beigabe der Schere veran laß t mich zu glauben, daß 
wir es nicht mit einem rein römischen Grabe, sondern mit dem eines Frem­
den (Germanen?) in römischen Diensten zu tun haben4). Nach Ausweis der 
Keramik ist der F u n d in die erste Häl f t e des 3. Jahrhunder t s zu setzen. Daran 
können die Münzen nichts ändern, vielmehr haben wir gerade hier wiederum 
ein gutes Beispiel dafü r , daß sehr oft alte, abgegr i f fene Stücke mit ins Grab 
gegeben wurden. Und sehr of t kehren in solchen Fäl len die Geldstücke von 
T r a j a n , Hadr ian , Antonius Pius und Marc Aurel wieder5). 

Beachtenswert ist schließlich auch hier wieder die Dreizahl der Beigaben, 
auf die ich f rühe r in anderem Zusammenhange schon einmal verwiesen 
habe0). Im Inventar sind vert re ten: Drei kleine Henkelkrüge, drei weitere 
Tonsachen, drei Bronze­Gefäße, drei weitere Metallsachen und drei Münzen. 
Übrig bleiben dann nur der kleine Koppelr ing und der Glaspokal . 

K ö l n . F r i t z F r e m e r s d o r f . 

4) Inzwischen ist dieser Grabfund mit anderem unrömischen Material in einem Aufsatze 
„Gräber der einheimischen Bevölkerung römischer Zeit aus Köln" in der Praehistorischen 
Zeitschrift XVIII besprochen worden. 

5) Bonner Jahrbücher 131/1926 S. 291/92 Grab VI/VII, S. 307 (Grab LXIX). 
°) Bonner Jahrbücher 131/1926 S. 319. 


